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1. Allgemeines 

Die Kommunikation spielt im täglichen Leben auch bei der Polizei eine 
große Rolle. Gerade die Polizei steht dabei durch die Vielschichtigkeit 
ihrer Arbeit vor großen Herausforderungen. Diese Herausforderungen 
und die konsequente und operative Umsetzung von Strategien bilden 
die Grundlage für Reflexion, Evaluierung und Organisationsentwick-
lung. 

Eine jener Herausforderungen ist die Begleitung, Sicherung und Kon-
trolle von Großveranstaltungen. Großveranstaltungen sind Anlassfälle, 

bei welchen die Polizei die Einsätze und ihre Kräfte im Rahmen des so-
genannten „Großen Sicherheits- und Ordnungsdienstes“ (GSOD)1 plant, 

organisiert und einsetzt. Zweifelsohne stellen diese Einsätze eine große 
Verantwortung dar. Sowohl beim polizeilichen (zivilen) Gegenüber, als 
auch in den Reihen der Polizei gibt es vielschichtige Personengruppen. 
Diese sind nicht nur aufgrund der handelnden Akteurinnen und Akteu-
re, sondern auch aufgrund ihrer einzelnen Aufgaben diversitär. Die 
Herausforderung ist es, mit dieser vielschichtigen Polizei bei Großver-
anstaltungen auf ein vielschichtiges Gegenüber zu treffen und dabei 

den polizeilichen Aufgaben und polizeilichen Zielen2, und auch den in-
dividuellen Erwartungen der Menschen möglichst gerecht zu werden. 

Als polizeiliches Gegenüber werden verschiedene Personengruppen der 
Zivilgesellschaft verstanden. Bammer führt dazu beispielsweise aus: 

„Zivilgesellschaft ist ein Bereich zwischen Staat, Markt und Familie. 
Man kann diesen Bereich der Gesellschaft als öffentlichen Raum sehen, 
der durch eine Vielzahl vom Staat mehr oder weniger unabhängiger 
Vereinigungen gebildet wird, wobei diese ganz unterschiedliche Organi-
sationsgrade und –formen aufweisen. Bloße Initiativen können ebenso 
Teil der Zivilgesellschaft sein, wie Vereine oder straff organisierte Ver-
bände.“3 Das Europaparlament äußert dazu: „Zivilgesellschaft umfasst 

                                                           
1 Vgl. Unter „Großem Sicherheitspolizeilichen Ordnungsdienst“ wird der Sicherheits- und 

Ordnungsdienst der Bundespolizei verstanden. Er wird von geschlossenen Einheiten des 

Wachkörpers geleistet. Geschlossene Einheiten des Wachkörpers sind alle in militärischer 

Ordnung unter einheitlichem Kommando mit gemeinsamer Zielsetzung auftretenden Forma-

tionen. Geschlossene Einheiten beginnen ab Gruppenstärke (1/5 gemäß taktischer Festle-
gung), auf die die genannten Eigenschaften zutreffen. Vgl. BM.I, 2013, Seite 6. 
2 Vgl. BM.I, 2014, Organisation, Vielfaltsmanagement in der Generaldirektion für die öffent-

liche Sicherheit - Implementierung und Umsetzung der Strategie, Zahl, BMI-OA1000/0328-

II/1/a/2014 vom 09.12.2014 oder etwa Bundesgesetz über die Organisation der Sicher-

heitsverwaltung und die Ausübung der Sicherheitspolizei (Sicherheitspolizeigesetz - SPG), 

BGBl. Nr. 566/1991 idF BGBl. I Nr. 97/2014. 
3 Bammer, 2007, S. 105. 

© Springer Fachmedien Wiesbaden GmbH 2017
P. Kern, Polizei und taktische Kommunikation, Sicherheit –
interdisziplinäre Perspektiven, DOI 10.1007/978-3-658-17197-1_1
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im weitesten Sinne all jene (organisierten) Akteure, die zwischen der 

staatlichen und gesellschaftlichen Sphäre verortet sind.“4 Für Grose-
winkel et.al. „[….] gehören zur Zivilgesellschaft die selbstorganisierten 
Initiativen, Zirkel, Vereine und Organisationen, die weder der staatli-
chen Sphäre und ihren Institutionen zuzuschlagen sind, noch zum 
Markt rechnen und drittens auch nicht in der Privatsphäre angesiedelt 
sind“ 5. In diesem Zusammenhang ist festzustellen, wie die Formen der 

Zivilgesellschaft6 im Hinblick auf die direkte Demokratie in Österreich 
gelebt werden und warum es in Österreich zu Großveranstaltungen in 
Form von Versammlungen bzw. Kundgebungen kommt. 

Wesentlich für polizeiliche Aufgabenerfüllung ist die Kommunikation, 

welche in ihre Bestandteile einer nach „innen“ gerichteten Kommunika-

tion und einer nach „außen“ gerichteten Kommunikation unterteilt wer-
den kann. Neben einer durchdachten Kommunikationsstrategie bei 
Großveranstaltungen und einer Strategie zur präventiven gefahren-
vermeidenden Wirkung kommt noch die Strategie, das geltende Recht 
durchzusetzen und zu vollziehen.  

Aus diesen grundlegenden Strategien und der Art der Umsetzungen 
entsteht eine (Organisations-) Philosophie, die mit ihren Logiken und 
Selbstverständnissen für die Entwicklung einer (Organisations-) Kultur 
verantwortlich ist. Um der Aufgabenerfüllung gerecht zu werden, ent-
wickelte die österreichische Bundespolizei „ihre“ 3-D-Philosophie.7 In 

dieser werden im Wesentlichen drei mögliche Einsatzphasen und Ein-

satzverläufe beschrieben. In der ersten Phase sollen sich polizeiliche 
Maßnahmen auf das erste der drei „D“, den „Dialog“, reduzieren. Erst 
im Anschluss und nach ergebnisloser Ausschöpfung des gemeinsamen 
Dialoges soll das zweite „D“, eine mögliche „Deeskalation“, folgen. So-
bald der Dialog und die Deeskalation aufgrund der Situation und den 
Umständen ungeeignet scheinen oder sich als wirkungslos erwiesen 

haben, soll mit der operativen „Durchsetzung“, das dritte „D“, als letzte 
Stufe dieser Einsatzphilosophie folgen. 

Ein weiterer Aspekt für Polizeiarbeit sind die Aspekte der Organisati-

onskultur, die durch die jeweils inneren Logiken und durch das jeweili-
ge Selbstverständnis in die Bereiche der Polizeikultur und jene der Poli-

zistenkultur unterteilt werden können. Die Begrifflichkeiten zu den kul-
turellen Unterteilungen der Polizei werden ab dem Kapitel 9 eingehend 

                                                           
4 Vgl. http://www.europarl.europa.eu/brussels/website/media/Lexikon/Pdf/Zivilgesellschaft 

.pdf, zuletzt aufgerufen am 14.10.2015. 
5 Gosewinkel et.al., 2004, S. 11. 
6 Vgl. Bauerkämper et.al., 2006, S. 23. 
7 Vgl. BM.I, 2013, S. 8. 
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beleuchtet. Aufgabe der Organisation ist es, nicht nur ihre Kultur bei 

der Organisationsentwicklung zu definieren, sondern auch möglichst 
sicherzustellen, dass sich die Kultur ihrer einzelnen Mitglieder an den 
Vorgaben und Definitionen orientieren. Innerhalb der österreichischen 
Polizei wird dies aktuell mit den Publikationen von Strategien und Leit-
bildern umgesetzt. Ganz wesentlich ist hier die Strategie „IN-
NEN.SICHER“8, in welcher das Bundesministerium für Inneres (BM.I) 

die Stärken, die Schlüsselherausforderungen und ein Leitbild für sich 
feststellt.9  

Das BM.I nimmt bei der Festlegung von Strategien Rücksicht auf die 
dynamische Umwelt, für die sie arbeitet. „Unsere Strategie IN-

NEN.SICHER. muss ständig an geänderte Rahmenbedingungen ange-

passt werden, damit wir den zukünftigen Herausforderungen bestmög-
lich gewachsen sind.“10 Damit wird zum Ausdruck gebracht, dass die 
Notwendigkeiten dafür erkannt sind, sich kritisch mit dem Bedarf und 
den Bedürfnissen der Menschen und der Aufgabenerfüllung auseinan-
der zu setzen und die Ergebnisse aus dieser Reflexion in die Entwick-
lung der Organisation einfließen zu lassen. Um entscheidende Schritte 

dafür zu setzen, die Kultur der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mög-
lichst nahe an die Kultur „ihrer“ Organisation heranzuführen, hat das 
BM.I einen Kodex zum Verhalten der einzelnen Kräfte entwickelt. In 
diesem Verhaltenskodex werden neben Verhaltensregeln auch die zent-
ralen Werte des BM.I als Organisation festgestellt. Daher ist etwa fest-

geschrieben: „In unserem Handeln werden wir von gemeinsamen Wer-
ten geleitet. Unsere drei zentralen Werte – Rechtsstaatlichkeit, Loyali-

tät und Qualität – drücken auch aus, was es heißt, Teil des Innenminis-
teriums zu sein.“11  

Bei der Rücksicht auf das Gewaltmonopol der Polizei zu dieser Kultur 
und den Anspruch darauf, die Menschenrechte nicht nur zu beachten, 

sondern auch zu schützen, werden die Besonderheit und die konkreten 
Herausforderungen im Falle eines Einsatzes bei Großveranstaltungen 
deutlich. 

                                                           
8 Vgl. BM.I, 2009, http://www.innensicher.at/index.html, zuletzt aufgerufen am 24.01. 

2015.  
9 Vgl. BM.I, 2014, http://www.innensicher.at/files/INNEN.SICHER. 2014_Langversion .pdf, 

BM.I, 2014, http://www.innensicher.at/files/INNEN.SICHER.2014_Kompaktversion%20 

Deutsch.pdf. 
10 Vgl. BM.I, 2015, http://www.innensicher.at/strategie.html, zuletzt aufgerufen am 24.01. 

2015.  
11 Vgl. BM.I, 2012a, http://www.innensicher.at/files/Unsere_Werte-unsere_Wege.pdf, zu-

letzt aufgerufen am 24.01.2015, und BM.I, 2010.  
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2. Relevanz des Themas  

Aktuell befassen sich das BM.I oder die Polizei auch mit Reflexionen 
und Evaluierungen, um den Ansprüchen der dynamischen Umwelt mit 
ihrer Aufgabenerfüllung gerecht zu werden. Wie angeführt bilden die 
operativen Einsätze bei Großveranstaltungen eine besondere Heraus-

forderung. 

Gerade bei Großveranstaltungen wird jede Aktion, und natürlich auch 
jede Nicht-Aktion der Polizei Kommunikation bedeuten. Diese Kommu-
nikationsleistung der Polizei wird in der Wahrnehmung der Menschen 

Sicherheit oder Unsicherheit hervorrufen. Diese angesprochene Refle-

xionsebene über die bewussten und unbewussten Kommunikationsdi-
mensionen und die konkreten Ergebnisse daraus müssten noch tiefge-
hender in der Polizeiorganisation verwurzelt werden.12 Dabei gilt es 
festzustellen, welche Erwartungen und welche Bedürfnisse über Kom-
munikation und Informationen auf Seiten der Menschen bei Großveran-
staltungen überhaupt bestehen und wie die Polizei in der Folge diesen 

konkreten Erwartungen gerecht werden könnte. 

Entscheidend wird es sein, durch die konsequente Verfolgung der Ziele 
der Polizeikultur auch in der Polizistenkultur ein besonderes Verständ-
nis für den Bedarf und die Bedürfnisse der Menschen nach Kommunika-

tion zu etablieren. Bei Kommunikation soll in der Sinnstruktur immer 
eine Reaktion auf eine vorhergehende Aktion der Akteurinnen bzw. Ak-
teure folgen. Beim Scheitern von Kommunikation neigen Polizistinnen 
und Polizisten tendenziell dazu, von der Beziehungsebene eher in eine 
juristische - taktische Variante überzugehen. In dieser reduziert sich 
die Kommunikationsleistung auf den physischen Zwang, welcher sich 
auf das Gewaltmonopol beruft. 

Die Kommunikation und der Dialog der Polizei werden gegenwärtig 
nicht als Prinzip einer Alltagsleistung oder einer bewusst möglichen 
Taktik der Polizistinnen und Polizisten verstanden.13 Dabei ist Polizis-
tenkultur ein bedeutender Bestandteil von Kommunikation, jedoch ist 

Kommunikation aktuell kein konkreter Bestandteil von Polizistenkultur. 
Oftmals ist diese Kultur durch das Selbstverständnis ihrer Mitglieder an 
allzu herrschaftsorientierten Informationsstrukturen interessiert, wel-
che sie an einem partnerschaftlichen Miteinander in der persönlichen 
Begegnung mit den Menschen hindert. 

                                                           
12 Vgl. Kern, 2014, S. 87ff. 
13 Vgl. ebenda, S. 84ff. 

© Springer Fachmedien Wiesbaden GmbH 2017
P. Kern, Polizei und taktische Kommunikation, Sicherheit –
interdisziplinäre Perspektiven, DOI 10.1007/978-3-658-17197-1_2
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Einen ganz besonderen Stellenwert nimmt auch die Bedeutung der 

nonverbalen Kommunikation durch eingesetzte Polizeikräfte ein. Aktuell 
scheint diese Bedeutung bei der Polizei im Zuge von Großveranstaltun-
gen noch nicht jenen hohen Stellenwert zu genießen, welchen man die-
ser zugestehen müsste. Dabei werden die Polizeikräfte als monolithi-
sche Einheit betrachtet, die auch die Diversität des Gegenübers nicht 
zu erkennen vermag. Im Ergebnis stehen sich letztendlich zwei bipolare 

Blöcke gegenüber, welche miteinander nicht verbal kommunizieren 
möchten.14 Entgegen dieser sozialen Polarität befasst sich die vorlie-
gende Arbeit mit den konkreten Möglichkeiten einer taktischen Kom-
munikation bei Großveranstaltungen.  

 

2.1 Vorschau auf die Ergebnisse 

Diese Arbeit beschäftigt sich mit der Frage der taktischen Kommunika-
tion als taugliches Einsatzmittel für die polizeilichen Einsatzkräfte bei 
der erfolgreichen Aufgabenerfüllung im Zuge von Großveranstaltungen. 

Taktische Kommunikation soll Transparenz, Lagestabilisierung, Deu-
tungshoheit, Handlungswirksamkeit und einen wesentlichen Beitrag zu 
einer differenzierten Vorgehensweise durch Polizeikräfte leisten. Takti-
sche Kommunikation soll im Ergebnis ein taugliches und wirkungsvolles 

taktisches Einsatzinstrument zur Deeskalation und zur Konfliktbewälti-

gung sein. Die Voraussetzungen, Bedingungen, Ausgestaltungen und 
Folgen sind Thema der folgenden Analyse und Diskussion. 

Grundvoraussetzung für Kommunikation ist es, das Informationsbe-
dürfnis des jeweiligen Gegenübers zu kennen und zu berücksichtigen. 

In Österreich legen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer von Großver-
anstaltungen, insbesondere bei Kundgebungen, in Hinblick auf transpa-
rentes polizeiliches Handeln großen Wert darauf, von der Polizei Infor-
mationen zu bekommen. Diese Informationen sollen klaren Aufschluss 
darüber geben, welche Maßnahmen durch die Polizei ergriffen worden 

sind, durch welche Umstände und welche Gründe polizeiliches Ein-
schreiten notwendig geworden ist und welche Konsequenzen diese 

Maßnahme für den weiteren Verlauf einer Kundgebung haben könnte. 

Aufgezeigt wird, dass sich durch Selbstverständnisse, alltagstaugliche 
Handlungsmuster  und durch differierende Logiken ein noch allzu gro-
ßer Unterschied zwischen der Polizeikultur und der Polizistenkultur fin-

                                                           
14 Vgl. Kern, 2014, S. 87ff. 
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det. Teil der Polizistenkultur ist es, Aufträge unbedingt zu erfüllen und 

zu einem augenscheinlichen Erfolg zu kommen. Zu wenig scheint der 
friedliche Verlauf einer Kundgebung als polizeilicher Erfolg gewertet zu 
werden. Solidarisierungseffekte auf Seiten der eingesetzten Polizeikräf-
te sind einfacher und massiver herzustellen, wenn es darum geht, sich 
zu einem monolithischen Block zusammenzufinden und so das Gewalt-
monopol nicht nur um- oder durchzusetzen, sondern sogar zu verteidi-

gen. Dabei wird die Kommunikation von einer partnerschaftlichen Ebe-
ne auf eine juristisch herrschaftliche Ebene gehoben, um mit Abstand 
Anordnungen erteilen zu „dürfen“, die befolgt werden müssen. 

Vergessen wird die sensible Wirkung der verbalen und auch der non-

verbalen Kommunikation. Nonverbale Kommunikation spielt bei den 

Polizeikräften eine noch zu untergeordnete Rolle. Die Bereitschaft, sich 
mit den Möglichkeiten und Auswirkungen nonverbaler Kommunikation 
auseinander zu setzen, ist in der Polizistenkultur noch zu gering. Dar-
über hinaus wird Kommunikation von zu vielen nicht als Prinzip einer 
Alltagsleistung verstanden und hätte in dieser Kultur noch mehr An-
spruch darauf, ihren berechtigten Platz zu bekommen. 

Auf der Seite der Polizeikultur spielen Aspekte der Kommunikation eine 
bedeutende Rolle. Jedenfalls sind die Leistungen einer verbalen und 
nonverbalen Kommunikation bewusst verankert. Bei der operativen 
Bearbeitung von Großveranstaltungen ist für eine bessere Kommunika-

tionsleistung jedoch noch Spielraum erkennbar. Durch das von der 

„modernen“ Polizei selbstauferlegte Bekenntnis, die größte Menschen-
rechtsorganisation in Österreich zu sein, müsste die Organisation eige-
ne besonders psychologisch, kommunikativ und taktisch geschulte 
Kräfte zu einer Einheit von taktischen Kommunikatorinnen und Kom-
munikatoren zusammenfassen und mit dem erforderlichen technischen 
Equipment für eine gelungene Aufgabenerfüllung und die erkannte 

Notwendigkeit des Dialoges konsequent ausstatten. Letztendlich sollen 
durch die Polizei auch Handlungsperspektiven an die Menschen vermit-
telt werden können. 

 

2.2 Persönlicher Hintergrund 

Ich trat nach der Absolvierung der Pflichtschuljahre, einer abgeschlos-
senen KfZ-Mechanikerlehre und des militärischen Präsenzdienstes im 
Jahr 1991 in die österreichische Bundesgendarmerie ein. Meine zwei-
jährige Grundausbildung zum eingeteilten Exekutivbediensteten absol-

vierte ich im Bundesland Niederösterreich. Nachdem ich drei Jahre auf 
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einem Gendarmerieposten Dienst verrichtet hatte, begann ich mit der 

Ausbildung beim Einsatzkommando „Cobra“ in Wiener Neustadt. Neben 
unmittelbaren Kernaufgaben eines Einsatzbeamten übernahm ich auch 
mehrere Dienste im Personenschutz und als Flugbegleiter zu verschie-
denen Destinationen an Bord der Austrian Airlines. Immer wieder wur-
de und wird die „Cobra“ bei polizeilichen Großeinsätzen herangezogen. 
Neben dem Personenschutz werden „Festnahmetrupps“ zusammenge-

stellt, welche die Aufgabe haben, einzelne verdächtige Personen oder 
Straftäterinnen und Straftäter aus einer Menschenmenge herauszulö-
sen und herauszugreifen. In der Folge werden neben der Identitäts-
feststellung Maßnahmen zur Sicherung eines Strafverfahrens durchge-
führt.  

Als Angehöriger des Einsatzkommandos war es auch meine Aufgabe, 
die Kräfte der Einsatzeinheiten in den verschiedenen Bundesländern 
mitauszubilden. Die „Einsatzeinheiten“ (EE) gibt es in jedem Bundes-
land15. Diese Einheiten werden aus Polizeibediensteten des jeweiligen 
Bundeslandes gebildet. Hierbei handelt es sich im Gegensatz zur „Wie-
ner Einsatzgruppe Alarmabteilung“ (WEGA)16 um keine stehenden Ein-

heiten. Die WEGA als stehende Einheit ist als Teil der Landespolizeidi-
rektion Wien eine eigene Organisationseinheit. 

Nach der Ausbildung zum dienstführenden Exekutivbediensteten führte 
ich als stellvertretender Kommandant eine Dienststelle mit mehreren 

Einsatzkräften. 2008 absolvierte ich die Ausbildung zum leitenden Exe-

kutivbediensteten (Polizeioffizier) und graduierte an der Fachhochschu-
le in Wiener Neustadt zum Bachelor of Arts in Police Leadership. Da-
nach war ich im Wesentlichen innerhalb der Sicherheitsakademie des 
Bundes (.SIAK)17 für die Offiziersausbildung bei der Polizei verantwort-
lich. Während meines weiteren Master-Studiums über Strategisches Si-
cherheitsmanagement (MSSM 2012) wurde ich Leiter des Bildungszent-

rums der Sicherheitsexekutive in Tirol. In diesem Zentrum erfolgte die 
Grundausbildung von Damen und Herren zu eingeteilten Exekutivbe-
diensteten und die Ausbildung zu dienstführenden Exekutivbedienste-
ten. Darüber hinaus findet beim Bildungszentrum Tirol eine Vielzahl 

von Fort- und Weiterbildungslehrgängen für verschiedene Hierarchie-
ebenen statt. 

Als Mitglied einer Arbeitsgruppe erarbeite und evaluiere ich mit Kolle-
ginnen und Kollegen die Richtlinien zur Führung der Sicherheitsexeku-

                                                           
15 Vgl. BM.I, 2013. 
16 Vgl. BM.I, 2005. 
17 Vgl. SPG, §11. 
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tive in besonderen Lagen. Diese Richtlinien sollen die interoperable 

Handlungsfähigkeit der Sicherheitsexekutive in Fällen sicherstellen, in 
denen mit der grundlegenden Aufbau- und Ablauforganisation der Poli-
zei nicht mehr das Auslangen gefunden werden kann18. 

In den Jahren 2011 bis 2013 war ich für die .SIAK als Short – Time – 

Expert in einem Projekt der Europäischen Union in der Türkei tätig. Im 
Zuge dieses EU Twinning Projektes TR 09 IB JH 01 „Implementation 
Capacity of Turkish Police to Prevent Disproportionate Use of Force“ 
wurden die Verhältnismäßigkeit und die Kommunikation bei Großver-
anstaltungen behandelt. 

Jedenfalls ist bei sämtlichen Grundausbildungen und Lehrgängen der 
Fortbildung und Weiterbildung die Auseinandersetzung mit sozialen 
Kompetenzen für die Vermittlung und Herstellung von Sicherheit ent-
scheidend. Verlässlichkeit, Vertrauen und der persönliche Kontakt mit 
den Menschen durch Kommunikation nimmt bei Ausbildungsver-
anstaltungen einen sehr hohen Stellenwert ein. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                           
18 Vgl. BM.I, 2013a. 
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3. Wissenschaftliche Methoden und 
Forschungsfrage 

In diesem Kapitel sollen die angewandten Methoden und die For-
schungsfrage mit ihren forschungsleitenden Fragestellungen aufgezeigt 
werden. Entscheidend ist es auch darzustellen, welche Forschungsfel-
der sich mit dieser Arbeit ergänzen und in welcher Weise die Ergebnis-
se dieser wissenschaftlichen Arbeit das aktuelle Netz der Forschung er-
gänzen.  

 

3.1 State of the Art  

Aktuell findet sich eine Vielzahl von wissenschaftlichen Arbeiten zu 

mehreren Themenfeldern, welche die taktische Kommunikation am 
Rande berühren. Wesentlich sind jedoch die Kommunikation und die 
Taktik, wobei sich über diese Themen eine breite, aber sicher nicht 
vollständige wissenschaftliche Abdeckung der Forschungsfelder erken-
nen lässt. Die Felder der Polizeikultur, der Organisationsentwicklung 
und der Polizistenkultur sind für dieses Thema maßgeblich, wobei sich 
die Menschrechte als Handlungsmaxime auch als Grundlage polizeili-

chen Handelns widerspiegeln muss. Die organisationskulturellen Aspek-

te spiegeln sich neben publizierten Strategien auch in den bekannten 
veröffentlichen Leitbildern wieder. Über taktische Kommunikation fin-
den sich in der Literatur bereits einige wenige Arbeiten. Die Auseinan-
dersetzung mit den Voraussetzungen für taktische Kommunikation und 
den konkreten Informationserwartungen und Informationsbedürfnissen 

beim polizeilichen Gegenüber sowie die entsprechende, auf die Ergeb-
nisse aufbauende, inhaltliche Auseinandersetzung fehlen aktuell. Takti-
sche Kommunikation wird als „aktives und direktes zielgruppenorien-
tiertes Ansprechen von Einzelnen oder Gruppen zur Erlangung der Deu-
tungshoheit von Ereignissen und der Transparenz polizeilichen Han-
delns sowie zur Verhaltensbeeinflussung während des polizeilichen Ein-

satzes“ definiert
19

. Wesentlich ist dabei, zuerst die Bedürfnisse und Er-

wartungen der (zivilen) Menschen bei Großveranstaltungen darzustel-
len. Auf der anderen Seite sollen auch die kulturellen Aspekte der Poli-
zeikultur und die Polizistenkultur beleuchtet werden, um eventuelle 
Barrieren für eine bewusste verbale und nonverbale Kommunikation 
mit dem jeweiligen Gegenüber bei Großveranstaltungen aufzeigen zu 

                                                           
19 Vgl. Hessisches Konzept „Taktische Kommunikation“ der Projektgruppe Taktische Kom-

munikation, vom August 2007, S. 4. 

© Springer Fachmedien Wiesbaden GmbH 2017
P. Kern, Polizei und taktische Kommunikation, Sicherheit –
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können. In der folgenden Abbildung sollen das Forschungsfeld der tak-

tischen Kommunikation und die Felder der vorhandenen kausalen Ge-
biete wissenschaftlicher Arbeiten gezeigt und verdeutlicht werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 1 zeigt die „Einbettung“ der taktischen Kommunikation im wissenschaftlichen 

Forschungsfeld, Quelle: eigene Darstellung. 

Erst nach der Feststellung dieser Umstände können die Parameter für 
eine gelungene taktische Kommunikation dargestellt werden. Gegen-

wärtig sind die konkreten inhaltlichen Voraussetzungen für eine takti-
sche Kommunikation nicht bekannt. Fest steht jedoch, dass sich die 

Kommunikation im Allgemeinen auch in dieser Arbeit wiederfinden 
muss, da sie mit den Vorstellungen und Ergebnissen der qualitativen 
Expertinnen- und Experteninterviews nach deren Auswertung ergänzt 
und abgeglichen werden soll. Ebenso werden Grundzüge der Taktik und 
der Organisationskultur vorgestellt, um diese im Einklang mit polizeili-
chem Einschreiten und der Kommunikation als taktisches Mittel darstel-
len zu können.  
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Um Solidarisierung der zwei gegenüberstehenden „Parteien“ und den 

Effekt eines monolithischen Blockes zu vermeiden, muss die Vielschich-
tigkeit der Gruppen genutzt werden. In einer Vorarbeit habe ich die für 
eine Handlungswirksamkeit möglichen Kommunikationsstrukturen bzw. 
die Kommunikationslinien folgendermaßen dargestellt: 
 
 

 
 
 
 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
 
 
 

 
 
Abbildung 2: Die mögliche Wahrnehmung der Vielschichtigkeit, Quelle: Kern, 2014, adap-

tiert vom Verfasser. 

 
Danach soll die Vielschichtigkeit einer großen Gruppe von der Polizei 
festgestellt und mit Rücksicht auf die entsprechende Zielgruppe mit 
bedarfs- und bedürfnisorientierter Kommunikation bedient werden. 

Durch die Kommunikationsstrategie soll der Kommunikationsfluss zwi-
schen dem Schwarzen Block und den weiteren Teilen der Demonstrati-

onsgruppe (strichlierte Darstellung in der Grafik) unterbrochen werden. 
Durch direkte Kommunikation und Argumentation in Richtung der brei-
ten Masse der Demonstration soll so die Deutungshoheit auf der Seite 
der Polizei bleiben. 

In der Zeit von 01. August 2012 bis 31. Juli 2013 gab es ein von der 

Europäischen Union gefördertes Projekt zur Kommunikation bei Kund-
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